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Betrachtung im Herbſt. 


Der Baͤume Schmuck finft allgemach herab. 

Geoͤffnet lit das große, weite Grab, 

Das alle Schoͤnheit der Natur verſchlingt 

Und uns dem ernſten Winter naͤher bringt. 

Wohl ſteht der Menſch mit trauerndem Gemüth, 

Wenn er dle Blätter welken, fallen ſieht; 

Ste duͤnken ihm ein Bild von feinem Seyn, 

Wenn, zu verwefen, ſinket fein Gebeln. — 

Mag doch der Erde Schoͤnheit itzt vergehn; 

Sie wird erneut, verherrlicht auferſtehn, 

Wenn nach der langen duͤſtern Winternacht 

Der Frühling nahen wird in ſchoͤner Pracht, 
Fr. Placht. 

— anne 
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350 
Cleopatra. 


Cleopatra, Königin von Aegypten, war eine 
Tochter Plolomaͤus des Eilften. Sie mochte erſt 
ſiebenzehn Jahre alt ſeyn, als ſie zufolge der teſta⸗ 
meatlichen Verordnung ihres Paters, gemeinſchaft⸗ 
lich mit ihrem Bruder, den fie nach aͤgyptiſcher Sitte 
heirathen ſollte, den Thron erbte. Aelter als er, 
glaubte ſie den Zuͤgel der Reglerung allein halten zu 
können; der junge König hinwieder wollte auf Ans | 
ſtiften feiner Hoͤflinge die ya gaͤnzlich vom Thro⸗ 
ne ausgeſchloſſen wiſſen, fo daß ſich dieſe genoͤthigt 
ſah, ſich nach Syrien zuruͤck zu ziehen, wo fie ein 
Heer aufboth, um damit gegen ihren Bruder zu Felde 
zu ziehen. Es war gerade um dieſe Zeit, daß Pom⸗ 
pejus durch Ptolomäng feinen Tod fand; und von da 
an faßte Caͤſar, fo lieb es ihm auch war, ſich einen 
fo. mächtigen Widerſacher vom Halſe geſchafft zu 
wiſſen, einen giftigen Haß gegen jenen Fuͤrſten, und 
eine tiefe Verachtung. Caͤſar beſaß Tugenden, und 
hatte Leiden ſchaften, die ſtaͤrker waren, als fein eige⸗ 
nes Intereſſe, und es war wohl mehr ſeinem Genie, 
als einem rubigen Calcͤl zu verdanken, daß ihm Als 
les ſo vortrefflich von Statten ging. Da Ptolomaͤus 
Auletes das roͤmiſche Volk zum Vormunde feiner Kin⸗ 
der ernannt hatte, fo behauptete Caͤſar, vermoͤge feis 
ner Dictatorwuͤrde, alle Rechte deſſelben ausüben zu 
duͤrfen; und erklaͤrte ſich demnach zum Schledsrichter 
uͤber die zwiſchen Prolomäus und Cleopatra vorwal⸗ 
tenden Zwiſtigkelten. Unterdeſſen ſandte jetzt die 
Prinzeſſt n einen 8 nach Alexandrien; allein 
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Caͤſar ließ ihr ſagen, fie möchte in eigener Perſon, 
und zwar fo ſchnell als möglich, dahin zurück kom⸗ 
men, Da fie beſorgte, bei ihrem Eintritte in die 
Stadt erkannt zu werden, fo bat fie denjenigen ihrer 
Freunde, in den fie das größte Vertrauen ſetzte, er 
hieß Apollodorus, ſie in einen Teppich einzuwickeln, 
und auß den Schultern nach Caͤſars Zimmer hinzutra⸗ 
gen. Dieſe verwegene Lift gewann ihr das Herz je ⸗ 
nes Eroberers. Den Berichten des Dio Caſſtus, 
Plutarch und Appian von Alexandrien zufolge, 
ſcheint Clevpatra nicht eben eine ausgezeichnete Schoͤn⸗ 
beit geroefen zu ſeyn; wohl aber wußte fie durch Geiſt 
und Grazie einen ſolchen Zauber Über ihr ganzes We⸗ 
fen zu verbtelten, daß ihr kaum jemand zu wiberſtehen 
vermochte. Sie redete alle Sprachen, vereinigte in 
ihrer Perſon die ausgebreitetſten Kenntniſſe, und vor 
allem andern verſtand ſie die Kunſt, die Herzen zu 
feſſeln. Vom Oriente her war fie an eine, die Fau⸗ 
taſie gefangennehmende Pracht gewoͤhnt, und ihre 
ununterbrochenen Verhaͤltniſſe mit Griechenland hat⸗ 
ten den berzergreifendften Zauber der Rede, mit allem, 
was derſelbe Berfͤbreriſches hat, in ihr entwickelt. 
Caͤſarn wußte fie in fo hohem Grade einzunehmen, 
daß er gleich am Tage nach ihrer Ankunft ſich dahin 
entſchied, daß ihr Bruder ſich mit ihr aus ſoͤhnen und 
den Thron theilen ſolle. Allein der junge Prinz, den 
es im hoͤchſten Grade beftemdete, ſeine Schweſter in 
Caͤſars Pallaſt zu ſehen, und der wohl merkte, durch 
was fuͤr Mittel ſie ihren gemeinſchaftlichen Richter 
gewonnen haben mochte, lief auf der Stelle auf den 
„offentlichen Platz hin, und ſchrie auf: e 
8 weg ſer⸗ 
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Hierdurch gelang es ihm, einen Aufruhr zu erregen, 
den Cäfar bloß dadurch zu ſtillen vermochte, daß er 
dem Volke darthat: „daß das, was er gethan habe, 
nichts weiter ſey, als Vollziehung von Ptolomaͤus 
teſtamentlicher Verordnung.“ Indeſſen ließ der Ver⸗ 
ſchnittene, Pothinus, deſſen Pläne eine ſolche guͤtliche 
Ausgleichung durchkreutzte, in Verbindung mit dem 
aͤgyptiſchen Heerfuͤhrer Achilles, insgeheim Truppen 
anrücen, um den roͤmiſchen Dictator, der nur wenis 
ge Soldaten bei ſich hatte, zu uͤberrumpeln. Diefer 
aber, obwohl in ſeinem Pallaſte belagert, wußte ſich 
zu vertheidigen und fo lange zu behaupten, bis er 
Huͤlfstruppen aus Syrien erhalten hatte. Dermite 
teiſt dieſer ſchlug er die Aegyptier in einem Treffen, 
bei welchem der junge Ptolomaͤus im Nil ertrank. 
Jetzt hinderte Caͤſar nichts mehr, die Krone auf 
Cleopatra's Haupt zu ſetzen. Wirklich erhob er fie 
auf den Tyron, ließ fie fodann ſich mit ihrem juͤngern, 
erſt eilf Jahre alten Bruder vermaͤhlen, und reifte 
hierauf, zwar nicht ohne große Seibſtüberwindung 
ab, um die Ueberreſte der Pompejaniſchen Parthey 
noch vollends zu bekaͤmpfen. Nicht lange nachher 
kam Cleopatra mit einem Sohne nieder, den fie Caͤ⸗ 
farion hieß. Als Caͤſar (im Jahre 46 vor Chriſtus) 
wieder nach Rom zuruͤckgekehrt war, empfing er die 
Koͤnigin mit ihrem jungen Gemahle in ſeinem eigenen 
Palloſte, ließ fie in die Zahl der Freunde des roͤmi⸗ 
ſchen Volkes aufnehmen, und da er gerade damals 
der Goͤitin der kiebe einen Tempel errichtete, fo wur⸗ 
den Cleopatro's Bildfäulen von Gold neben denen 
der Venus aufgeſtellt. Den Roͤmern miß fielen dieſe 
Ehren 
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Ebrenbezeugungen. Bald kehrte die Beherrſcherin 
don Aegypten wieder In ihre Staaten zurück; und als 
Prolomaͤus vierzehn Jahr alt geworden war, fo ließ 
fie ihn vergiften, um die Alleinberrſchaft über das 
Koͤnigreich an ſich zu ziehrn, Nachdem dana Caͤſars 
Tod einen neuen Buͤrgerkrieg im römifchen Staate 
erregt hatte, ſo ward Cleopatra angeklagt, ſie habe 
dem Brutus und Caſſius Huͤlfstruppen zugehen lafs 
fen, und erhielt von Morcus Antonius, bei deſſen 
Abreiſe in den Krleg gegen die Parther, den Befehl, 
ſich nach Cilicien zu begeben, um ſich für ihr Beneh⸗ 
men zu rechtfertigen. Auf dieſer Reiſe ſcheint Cleo 
patra ſich nicht ſo faſt mit den Mitteln, ſich zu ver⸗ 
antworten, als aber zu gefallen, beſchaͤftiget zu has 
ben. Sie beſtieg ein Fahrzeug mit vergoldetem 
Hintertheile und purpurnen Segeln. Die Koͤnigin 
felbft, hatte ſich in prachtvoller Kleidung auf dem Ver⸗ 
decke gelagert, indeß Kinder, Amoretten vorſtellend, 
zu ihren Fuͤßen ſpielten. Ihre Zofen, insgeſamt von 
ſeltener Schoͤnheit, ſaßen als Nereiden gekleidet, die 
eine neben dem Steuerruder, die andere den Matroſen 
zur Selte. Die Luft wiederhallte von den melodifchen 
Weiſen der Flöten und Leyern, und aus Raͤucher⸗ 
pfannen fliegen Woblgeruͤche zum Himmel empor, 
So ſegelte Cleopatra, gleich der den Fluthen entfteis 
genden Goͤttin der Liebe, den Cydaus hinauf, um 
dem Eroberer Aſiens ihren Beſuch abzuſtatten. Eine 
zablloſe Volksmenge befränzte die beiden Ufer des 
Fluſſes, und berauſchte ſich in Muſik, Wohlgeruͤchen 
und Bewunderung der Schoͤnhelt. Mitten unter 
dieſem allgemeinen Enthuſtasmus ftieg Cleopatra zu 
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Tarſus an das Land. Antonius, der grade zu Ge⸗ 
richt ſaß, blieb ganz allein, ſeine Lictoren neben 
ihm, auf feinem Richterſtuhl ſitzen, und ließ die Kös - 
nigin einladen, zu ihm her zu kommen. Dieſe aber 

entſchuldigte ſich mit den Strapatzen der Reiſe, und 
bat dagegen den roͤmiſchen Feldherrn zu ſich auf ihr 
Schiff zu Gaſte. Hier tractirte ſie ihn praͤchtig; und 
umſonſt verſuchte er, als ſie hinwieder bei ihm ſpeiſete, 
es ihr an Aufwand zuvor zu thun. Antonius vers 
mochte ſolchen Reizungen nicht zu widerſtehen, und 
bald war feine Leidenfchaft für die Königin noch weit 
beftiger, als die Leidenfchaft Caͤſars; denn ſie ſtuͤrzte 
ihn in's Verderben. Was der Königin am meiſten 
zur baſt fallt, iſt dieß, daß fie den Charakter des An» 
tonius verweichlichet . So groß auch dieſes Weib 
bei mehr als einem Ereigniſſe ihres Lebens zum Vor⸗ 
ſchein kam, ſo wußte ſie doch nicht ihren eigenen 
Ruhm in den Ruhm des von ihr auserwählten Gegen⸗ 
ſtandes zu ſetzen, und gab ſich ſelbſt immerfort vor 
dem, den ihr Herz liebte, den Vorzug, was fuͤr ein 
Weib ein Beſſerer Calcuͤl ift, als wenn fie ſich mit ih⸗ 
ter Neigung an einen Unwuͤrdigen hingibt, Jadeß 
begleitete Antonius, der uun auf den gegen die Par⸗ 
ther projecticten Zug elnſtwellen Verzicht that, die 
Koͤnigin ſeines Herzens nach Aegypten, wo er den 
Winter unter mancherlei Feſtlichkeiten mit ihr zu⸗ 
brachte. Die Tochter der Protomder, die ſich in Als 
lem nach dem Geſchmacke ihres Gellebten richtete, 
gab ſich in feiner Geſellſchaft, beides an die feinſten 
Vergnuͤgungen und an die unwuͤrdigſten Unterhaltun⸗ 
gen, hin. Sie beoleitete ihn * die Jagd, fpielte 
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Wöͤrfel mit ihm und durchlief an feiner Seite die 
Straßen, um den Poͤbel von Alexandrien zu verneh⸗ 
men, der wegen ſeines Talentes fuͤr Spottreden be⸗ 
rühmt war. Endlich ſah ſich Antonius, den feine 
Zerwärfniffe mit Octavius nach Italien riefen, gend» 
ttzigt, Aegypten zu berlaſſen. Durch die Ausſoͤhnung 
der beiden Nebenbuhler erhielt die Welt fauf einige 
Augenblicke den Frieden; und Antonius vermaͤhlte 
ſich mit Octavien, obne darum aufzuhoͤren, die Ber 
herrſcherin von Aegypten zu lieben. Die von nun an 
auf einander folgenden Ereigniſſe hinderten ihn meh— 
rere Jahte lang, fie in Aegypten dort zu beſuchen; 
aber nach feinem ungluͤcklichen Feldzuge gegen die 
Parther, in welchen er, ungefähr um das Jahr 36 
vor Chriſtus, auf dem Punkte ſtand, das gleiche 
Schickſal, wie Craſſus, zu erfahren, beſuchte Cleo⸗ 
patra ihn in Phönicien, wohin er die Trümmer feiner 
Armee zuſammengezogen hatte; und nun reiſten beide 
Liebende wieder zuſammen nach Aegypten. 


Mit gänzlicher Vergeſſenhelt alles deſſen, was er 
dem Octablus verſprochen hatte, und mit Belſelte— 
ſetzung aller Pflichten gegen ſeine Gemahlin, gab ſich 
Antonius hiert neuerdings an eine ausſchweifende 
Lebensart und an die Launen Cleopatra's hin. Eiaſt 
wollte er ihr das Schauſpiel eines Triumphes geben; 
und da er gerade den armeniſchen König Artabazes 
mit Liſt in feine Gewalt bekommen hatte, fo ließ er 
denſelben in Ketten Cleopatren vorführen, die, gleich 
einer roͤmiſchen Magiſtratsperſon, auf einem Rich⸗ 
terſtuble Platz genommen hatte. Dei dieſer Gelegen · 
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helt war es auch, daß er dem Volke von Alexandrien 
eine Mahlzeit gab, bei welcher mehrere goldene Thro⸗ 
nen, die zwei hoͤchſten fuͤr ihn ſelbſt und feine Geliebte, 
die übrigen für feine Kinder, paradirten. Nicht nur 
ließ er da Caͤſarion als König von Aegypten und Cy⸗ 
pern, mit feiner Mutter, proklamiren, fondern er 
verfügte ſogar über erſt noch zu erobernde Königreiche, 
und erflärte, was für Stoaten den Kindern, welche 
Cleopatra ihm geboren hatte, gehören ſollten. Da 
er fuͤr einen Beſchuͤtzer der Gelehrten gelten wollte, 
fo ließ er die reichhaltige, aus 200,000 Bänden bes 
ſtehende Bibliothek, welche Eumenes zu Pergamus 
angelegt hatte, nach Alexandrien bringen, Durch 
alle dieſe Verfuͤgungen, ſo wie durch ſein Benehmen 
uͤberhaupt, machte ſich Antonius in Rom viele Fein», 
de; namentlich bewirkte Auguſtus, aufgebracht uber 
die Unterſtaͤtzung, welche die Königin von Aegypten 
der Partey ſeines Nebenbuhlers angedeihen ließ, daß 
in der Volfsverfammlung der Krieg gegen fie ent⸗ 
ſchieden erklaͤrt wurde. So wiederhallte der Name 
einer Frau von einem Ende des großen roͤmiſchen 
Reiches zum andern. Alles verfündere einen Buͤr⸗ 
gerkrieg: Antonius machte fi) auf denſelben gefaßt, 
zog ein Heer zuſammen und verließ Aegypten. Cleo⸗ 
patra begleitete ihn nach Griechenland. Athen er⸗ 
kannte der Prinzeſſin die aus gezeichneteſten Ehrenbe⸗ 
zeugungen zu; und Antonius batte ſeine Freude da⸗ 
ran, als Bürger jener Stadt vor ihr zu erſcheinen, 
um ihr gemeinſchaftlich mit den uͤbrigen Einwohnern 
den Tribut der Ebrerbietung darzubringen. 
Der Beſchluß folgt. 
Aller⸗ 
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Allerlei aus England. 
Das Theater in London. 


Das engliſche Theater hat elne Menge Gebräuche, 
die ihm ganz eigenthuͤmlich find. Man kanns ſich nie 
abonniren, ſelbſt der Konig dezahlt ſedes Mahl, wenn 
er in's Schauſpielhaus geht, was woͤchentlich zwei 
Mahl geſchieht. Gewoͤhnlich gibt er ſechzehn Guis 
neen Eintrittsgeld. Der Gang der öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten entſcheldet jedes Mahl über die Art feines 
Empfangs, und das größere oder geringere Beifalls⸗ 
klatſchen zeigt ibm, in welcher Gunſt er beim Volke 
ſteht. Die königliche Familie erwiedert dieſe Art von 
Bewillkommung durch eine tieſe Verbeugung. Die 
Loge, in welche ſie geht, iſt prächtig aus geſchmuͤckt; 
allein ſie wird immer bloß auf eine Vorſtellung ver⸗ 
miethet; den andern Tag geht in dieſelbe, wer will. 


Etwas über das gefellfchaftliche Leben. 

Die Englaͤnder glauben ſteif und feſt, daß mon 
ullchtern weder Geiſt noch Verſtand haben koͤnne, und 
halten fo ſtandhaft an diefer Maxime, daß fie keine 
wichtigen Geſchaͤfte ohne eine Bole Punſch abmachen. 
Selbſt die Gelehrten würden feine Zeile ſchrelben, 
wenn fie nicht vorher tuͤchtig Liquer gettuaken hätten, 
Ich will Ibnen ſetzt einige Nachrichten von den ges 
lehrten Geſellſchaften, naͤhmlich von den) beſondern 
Akademien, mittheilen, welche die Englaͤnder unter 
ſich halten. Solche Geſellſchaften oder Akademien 
beißen Clubs. Zu London gibt es Clubs von 
Natur⸗ 
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Naturforſchern, Moraliſten, Mathematikern I Theo⸗ 
logen, Zeitungsſchreibrrn, dramatiſchen Dichtern u. 
ſ. w. bis zu den Schuhflickern herab; dern alle Ges 
werbe und alle Geſchaſſe haben ihre Clubs. Die 
Mitglieder ſolcher Geſellſchaften verſammeln ſich woͤ—⸗ 
cheutlich wenigſtens ein Mahl in einer Taverne, und 
hier handeln ſie unter Tabacksrauch und Liquerdampf 
die Gegenſtaͤnde ab, welche ſich auf ihre Kunſt, Wiſ⸗ 
ſenſchaft oder Gewerbe beziehen, oder welche ihrem 
Geſchmacke entfprechen, 

Ein Freund fuͤhrte mich in einen ſolchen Club ein; 
onfaͤnglich, als ich dahin kam, konnte ich Niemand 
deutlich ſehen; alle Mitglieder dieſer Akademie waren 


bis an den Gürtel in einen Dampfwirbel von Tabak 


und Punſch eingehuͤllt; lallein bald drangen meine 
Augen durch die Wolke, und unterſchieden diefe ernſt⸗ 
baften Männer deutlich. In den drei erſten Stunden 
der Sitzung boͤrte ich nichts ſprechen als Topp. 
Wenn die Geſellſchaft halb trunken it, ſtimmt einer 
von den Praͤſidenten ein Trinflied an, in das alle 
einfallen. Man thut das Bier und die Pfeifen weg, 
und macht ſich an den Punſch und an den Wein; der 


Geiſt entwickelt ſich, und man ſtellt Eroͤterungen an. 


Der Wein macht auf das Gehirn der Engländer einen 
ganz beſondern Eindruck. Ein Englaͤnder, ein 
Mann von gefandem Verſtande, iſt bis zu dem Ende 
der dritten Bouteille das duͤmmſte Geſchoͤpf von der 
Welt; allein bei der vierten wird er der geiſtreichſte 
Mann, und die Trunkenheit, die gewöhnlich andere 
Nationen dumm macht, — * hier gerade des Ge⸗ 
aue hervor. 
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Bel den Englaͤndern hängt der Geift von drey Din⸗ 
gen ab: von der Gute des Getraͤntes, von der Mens 
ge, und der Zeit, die ſie zum Trinken brauchen. 
Es gibt Englaͤnder, welche erſt um Mitternacht Geiſt 
bekommen, von welcher Güte auch das Getraͤnt ſeyn 
mag / das fie genießen, und wie viel fie auch getrun⸗ 
ken haben moͤgen; Andere, die die ganze Nacht in 


einer Art von Unempfindlichkeit zugebracht haben, 


fangen erſt um vier Uhr Morgens daraus jhervorzus 
gehen an, ſo daß eine Sitzung ſehr lange dauert, und 
ein muͤßiger Zuſchauer, der den Tabacksrauchſund den 
Geruch der Liquere ertragen kana, reichlichen Stoff 
zu Betrachtungen erhaͤlt. a N 
Die Landesſitte erlaubte mir nicht, dergleichen 
Betrachtungen in Anfehung des ſchoͤnen Geſchlechts 
anzuſtellen. Doch befand ich mich letzthin in einer 
Geſellſchaft von Frauenzimmern, wo man ſich, wie 
gewoͤhnlich, von feinen abweſenden Freundinnen uns 
terhielt. Die Eine ſagte: „Mylady Henriette ſey 
nach der zehnten Taſſe Thee aͤußerſt angenehm gewor⸗ 
den, aber Miß Betty, die man fuͤr dumm hielt, hade 
bei der vierzehnten Taſſe fo viel Geiſt gezeigt, daß fie 
ganz herrliche Dinge erzaͤhlt, und Mylady Henriette 
ſo fein durchgezogen habe, daß ſie dieſelbe genoͤthigt 

hätte, die Geſellſchaft zu verlaſſeu. 8 
Die Engländer von gutem Ton brauchen blos Burs 
under, um beiter und luſtig zu werden; Leute vom 
dritten Stande muͤſſen ſtarken Portowein triaken, 
wenn ſie in Feuer gerathen ſollen, und der ſtarke 
Schiffer kann bloß durch Branntwein in Bewegung 

geſetzt werden. 
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Die Heirathen wider den Willen der Eltern 
in England. 


Seit der Parlamentsacte im Jahre 1753 fönnen 
ſich Kinder nicht leicht gegen den Willen der Eltern 
verheirathen; allein dieſenigen, die dieß nicht geſetz⸗ 
mäßig in England thun koͤnnen, retten ſich nach 
Schottland, wo die Ehen, die ohne Erlaubniß und 
durch einen Layen geſchloſſen werden, gültig find, 
Die meiſten Mächtigen Liebhaber halten zu Gretna⸗ 
Green, dem erſten Dorfe in Schottland, an, wo 
fie gewöhnlich ein Schmied in Empfang nimmt. So 
bald er eine Poſtkutſche erblickt, wirft er den Hammer 
weg, und eilt in die Kirche, um das ungeduldige 
Paar zu trauen. Es vergeht fein Jahr, wo Gretna⸗ 
Green nicht der Schauplatz des Veſchluſſes eines Nor 
mans waͤre, Solche Abenteuer werden in den Zeis 
tungen erzählt, und geben den Romanſchreibern 
Stoff zu ihren Erzaͤhlungen. 


Von den neuerlich zu Gretna Green vorgefallenen 
Anekdoten wollen wir folgende erzählen, deren Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit außer allem Zweifel iſt: Zwel Liebende, 
denen ihre Väter ſich einander zu beirathen durchaus 
nicht erlauben wollten, verlaſſen das Haus ihrer 
Eltern; die Lage ihres Wohnortes geſtattete durchaus 
keinen Zweifel, daß ſie den Weg nach den Graͤnzen 
von Schottland eingeſchlagen haͤtten. Sogleich neh⸗ 
men die beiden Vaͤter Poſtpferde, um ihnen nachzu⸗ 
fegen; der Eine will feinen Sohn, der Andere feine 
Tochter einholen, Da fie zu gleicher Zeit in einer 
ziemlichen Entfernung von ihrem Wohnorte auf der 
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Por zufammentrafen, fo hatten fie'gegen ihren Willen 
eine Unterredung mit einander; beide wurden hitzig, 
machten ſich einander die bitterſten Vorwürfe, und 
Jeder ſchob die Schuld auf den Andern. Beine 
brannten vor Begierde, ihren Weg fortzuſetzen, und 
verlangten von dem Wirthe einen Wagen; diefer 
aber erwiederte, er koͤnne ihnen jetzt blos einen ver⸗ 
ſchaffen. Da die Zeit fuͤr beide koͤſtlich war, ſo gaben 
fie ihre Einwilligung, ſich mit einander in einen 
Wagen zu ſetzen, fuhren fort, und machten eins 
ander fortdauernd Vorwuͤrfe. Endlich langten fie 
zu kangtowe, der letzten Statlon von Gretna Green, 
an, wo ſie weder Pferde noch Wagen fanden; die 
beiden liebenden Fluͤchtlinge hatten zwei Stuoden 
vorber den einzigen Wagen gemlethet, der ſich im 
Dorfe befand, und deſſen fie ſich auch zu ihrer Ruͤck⸗ 
reife bedienen mußten. Die Pferde, welche die beiden 
Väter bisher gefabren hatten, waren fo ermuͤdet, dag 
fie nicht weiter gehen konnten; auch die beiden Reiſen⸗ 
den waren nicht weniger ermuͤdet. Sie mußten alſo 
Halt machen, und benutzten ihre Zelt zur Staͤrtung 
ihrer Kräfte. Sie aßen und tranken, und nun ſahen 
ſie wohl ein, daß ſie die beiden jungen Leute nicht 
mehr einholen koͤnnten, und daß, wenn fie nach 
Gretnas Green kaͤmen; fie dieſelben ſchon mit einander 
verbelrathet finden würden. Die Glaͤſer Wein, die 
fie raſch auf einander tranken, verjagten die üble 
Laune und verſcheuchten ihren Unwillen; fie ſahen ein, 
daß die Verbelrathung ihrer Kinder mit einander ſeht 
paſſend ſey, und daß, wenn fie ſich nicht mit einane 
der gezankt, fie ſich nie dagegen gefegt haben würden, 
| Endlich 
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Endlich gaben fie ſich einander die Hände, und. bes 
ſchloſſen, die Ruͤckkunſt des glücklichen Paares abzu⸗ 
warten, um ihm ihren Segen zu geben. 

Ein Handlungsdiener hatte die Tochter eines reis 
chen Kaufmanns verleitet, ihm nach Gretnas Green 
zu folgen; beide ſetzten ſich auf die Poſt, langten da⸗ 
ſelbſt an, und wurden auf der Stelle getraut. Nach 
der Trauung verlangt der Schmieds Pfarrer von ih⸗ 
nen fünf Guineen. „Fuͤnf Guineen!“ rief der neue 
Ehemann aus; „ein Herr, den Sie geſtern getraut 
haben, hat mir geſagt, Sie haͤtten von ihm blos eine 
Guinee genommen.“ — „Das iſt wahe,“ verſetzte 
der Schmied, aber dieſer Herr ift ein Irlaͤnder, den 
ich ſchon ſechs mal getrauet habe, ich ſehe ihn als 
eine alte Kunde an, Sie hingegen bekomme ich viel⸗ 
leicht nie wieder zu ſehen. 


— 2 — 
Anagramm. 


* 
Was in der Schweine „Borſte“ ſteckt, 
Gar koͤſtlich das den Tuͤrken ſchmeckt. 


2. 
8 welches 91 ern 
n orte“ wohl verborgen ſey. 
In „ 9 5. Dia cht. 


Auflösung des im vorigen Blatte ſtehenden Naͤthſels: 
Luftſchloß. 
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Bekanntmachung. 

Alle durch die Brände vom zten May und zien 
Juny 1806 und vom 2ıten May 1807 total verun⸗ 
luͤckten Hausbeſitzer, oder an deren Stelle diejenigen 
Beſttzer, welche ſolche Haͤuſer jetzt eigenthuͤmlichſ beſi 
tzen, werden hierdurch aufgefordert, in dem auf den 
Isten Nobbr. früh um 9 Uhr vor dem Raths ⸗Sekre⸗ 
talr Seiffert anberaumten Termine zu erſcheinen und 
den Beweis darüber zu führen, daß die Haͤuſer, welche 
durch die gedachten Braͤnde vernichtet wurden, zur 
Zeit der Belagerung der biefigen Feſtung im Jahre 
1807 noch nicht wieder aufgebaut geweſen ſind, ſon⸗ 
dern wuͤſte gelegen haben, unter der Warnung, daß 
olejenigen Hausbeſitzer, bie in dieſem Termine nicht 
erſcheinen, es ſich ſelbſt beizumeſſen haben werden, 
wenn auf den Erlaß der Zahlung der ſchuldigen Bom⸗ 
bardements-Schaͤden-Verguͤtigungs⸗Beitraͤge keine 
Nuͤckſicht genommen werden wird. . 

Brieg, den agten October 1824. 
1 Der Magiftrat. a 


BHetfanntmadung 

Es iſt zur Regulirung der Servis⸗ Anlage für] das 
Jahr 1825 ein Termin auf den Sten fünftigen Monats 
und die folgenden Tage früh von 9 bis 12 und Nach» 
mittags von 2 bis 4 Uhr im neuen Servis⸗Amts⸗ 
Lokale anberaumt worden, welchen wir zur allgemeinen 
Keantniß der ſervispflichtigen Buͤrgerſchaft bringen 
mit dem Bemerken, daß nur die bis zu dieſem Termine 
eingehenden Geſuche um Ermäßigung nach Moͤglich⸗ 
keit beruͤckſichtiget se können, 

Brieg, den sten October 1824. 

. Der Maglſtrat. 


Auction 
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Auction von Maͤnteln, Montlrungs⸗ und 
Lederzeugſtuͤcken. 

Bei dem 2ten Bataillon des mir untergeordneten 
ııten Landwehr⸗Regiments ſollen mehrere Hundert 
weiſſe, blaue und grüne tuchne Mäntel, drillichne 
Muͤtzen, Muͤtzen⸗Ueberzuͤge, ſo wie auch altes Leder⸗ 
zeug, als Torniſterriemen, Patron⸗Taſchen, Ban⸗ 
doliere dazu Mantelſaͤcke, Kandaren, Stiefeln, Schu⸗ 
he, Hemde und leinene Hoſen an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Zahlung in Court. verſteigert wer⸗ 
den. Kaufluſtige werden alfo aufgefordert, ſich des⸗ 
hald auf den roten und ı3ten November d. J., und 
die dieſen Tagen folgenden Mittwochen und Sonnaben⸗ 
den im hieſigen Landwehr⸗Zeughauſe einfinden zu 
wollen, wo an den gedachten Tagen mit der Verſteige⸗ 
rung des Vormittags von 9 bis 12 Uhr vorgeſchritten 
werden fol. Brieg, den 16ten October 1824. 

v. Podewils, N 

N Oberſt und Regiments⸗ Kommandeur. 
NVertise ment. 

Das Koͤntgl. Land und Stadtgericht zu Brleg macht 
hierdurch bekannt, daß das Tuchmachetmeiſter Ku⸗ 
niſchſche ſub No. 145 gelegene brauberechtigte Haus, i 
welches nach Abzug der darauf haftenden kaſten auf 
5466 Nthl. 20 fgl, gewürdigt worden, a dato binnen 
6 Monaten und zwar in termino peremtorio den aten 
Maͤrz 1825 Vormittags um 10 Uhr bei demſelden 
oͤffentlich verkauft werden ſoll. Es werden demnach 
Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, in dem 
erwähnten peremtoriſchen Termine auf den Stadtge⸗ 
richts⸗Zimmern vor dem ernannten Deputirten Herrn 
Juſtiz⸗Aſſeſſor Fritſch in Perſon oder durch gehörige 

Bevollmächtigte zu erſcheinen, ihr Geboth abzugeben 
und demnächſt zu gemärtigen, daß erwaͤhntes Haus 
dem Metſtbiethenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen 
und auf Nachgebote nicht geachtet werden fol. 

Brieg, den 26ten Auguſt 1824. 
Koͤnigl. Preuß, Land⸗ und Stabt⸗Gericht. 
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gur den der br Boch den Pane 
Fuͤr den bel der Hochzeit des Handels 
Strasburg mit der Demoiſelle Lewy r 
Armen geſammelten Betrag per 2 Reh r. 12 fgl. Nean⸗ 
Münze ſagen wir den gürigen Gebern unfern Dank. 
Brieg, den gten November 1824. „ 
Die Armen ⸗Directlon. 
Aufforderung. 
Die Veraͤnderung meines Geſchaͤ'tes ve anlaßt 
alle diejenigen aufzufordern, welche, ſowohl far ihne 
gemachte baare Vorſchuͤſſe als auch für ausgenom mene 
Waaren Zahlung an mich zu leiſten haben: die von 
denenſelben mir zukommenden Gelder an den Herrn 
Juſtiz-Commiſſarius Herrmann laͤngſtens bis Ende 
des Monats. November dieſes Jahres gegen Quittung 
einzuliefern, widrigenfalls die Nichtzahlenden es ſich 
ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn ihnen alsbann durch 
nachgeſuchte Rechtshuͤlſe Koſten verurſacht werden 
dürften. Der Kaufmann Steymann. 


Wohnungs : Veränderung, , 

Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hier⸗ 
durch ergebenſt an, daß ich von jetzt an auf er Burg⸗ 
gaſſe in dem Haufe des Seirenfiedermeifter Heren 
Stiebe wohne, und daß bey mir alle Sorten von 
Watten um billige Preiſe zu haben find, a 

Zadeck Freund, - 
Strumpfwuͤrker⸗Meiſter und 


_ Warten s Verfertiger. > 
etanuatmodhung 


Mit ganz friſchen angekommenen Elbing. Bruͤcken 
Brabant. Sardellen, ‚hol. Heeringen, (Can un Trleſt. 
Capern, gardeſer Citronen, Schweitzer⸗Ementha 2 
gi Braunſch. Wurf, Knackmandeln, Traubenro⸗ 
ſinen, tuͤrkiſchen Nüffen empfiehlt ſich einem hochge⸗ 
ehrten Publikum Unter zeichneter ergebenſt. 
Carl Fr. Richter. 
) Befannts 
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Bekanntmachung. 
Ehriſtian Berndt, 5 N 
Koͤnigl. Preuß. apprebirter Zahnarzt, vo 8 
Merſeburg, | 

macht einem geehrten Publikum hiermit feine Ankunft 
bekannt, und bietet Jedem, der an Zahnuͤbeln leldet, 
feine Dienfte und Huͤlfe an. 2 
Sein Logis iſt: auf der Zollgaſſe bei der Wittwe 
Silberſtein. 9 
N An die Erneuerung der Looſe zur sten Clafie \ 
2 softer Lotterie, deren Ziehung dis ı6ten d. M. 
N ihren Anfang nimmt, erinnert 
8 derer Koͤnigl. Lotterie-Einnehmer 
N Boͤhm. 
Lee 
N z Comite - Promessen N 
zur gten Ziehung der Prämiens Scheine empfiehlt zu 
geneigter Abnahme M. Boͤhm. 


rr 


n Bekanntmachung. 

Infolge neuer directer Zufuhr bin ich nun im Stan⸗ 
de, die früher angezeigten beſten neuen hollaͤndiſchen 
und neuen engliſchen Heringe zu einem ſehr billigen 
Preiſe zu verkaufen, auch ſind ſolche einmarinirt wie 
voriges Jahr von vorzuͤglicher Guͤte bei mir ſtets zu 
haben. Indem ich einem geehrten Publikum dies aus 
zuzeigen mich beehre, bitte ich um guͤtige Abnahme 
ganz ergebenft, a 

3 Der Kaufmann F. W. Schoͤnbrunn, 
Llanggaſſe im Oeſtreichſchen Haufe, 


Verloren 
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jest 3 Berta: nete 
Am Sten d. M. Abends iſt vom Kramerſchen Garten 
bis zum Schloßplatz ein braun gerauchter merſchaum⸗ 
ner Pfeifenkopf, in Form eines porzellanen mit gelbem 
Beſchlag und unterbalb etwas beſchaͤdigt, verloren 
gegangen. Der ehrliche Finder wird erſucht, ihn ge⸗ 
gen eine angemeſſene Belohnung Im Wohlfahrtſchen 
Hauſe abzugeben. ; 
Zu vermterden? 
In No. 401 auf der Follgaffe iſt der Oberſtock nebſt 
allem Zubehör zu vermietben und auf Weihnachten zu 
beziehen. Das Nähere bei dem Eigenthüͤmer. 
Joachim Bruck. 
Zu ver miethen. 
In meinem Haufe No. 330 auf der Langgaſſe, der 
goldene Baum genannt, find zwei Pfer beſtaͤlle zu drei 
und vier Pferden nebſt einer Wagenremiſe und vier 
kleine Stuben bald zu vermiethen. Springer. 


Zu vermiet hen. 5 

In dem Haufe No. 370 auf der Bur ggaſſe If der 
Oberſtock, beſtehend in vier Stuben nebſt Alkove und 
allem Zubehir, auf Weihnachten d. J. oder auch bal⸗ 
digſt zu besiehen,: Lazarus Schleſinger. 

Zu ver miet hen 

In dem Hauſe No. 159 der Oppelnſchen Pfort 
gegen uͤber iſt ein Locale, beſtehend in zwei großen, 
hellen Stuben, eine par terre und die Andere eine 
Treppe hoch hinten heraus, nebſt einer kleinen Stube 
par terre vorn heraus mit Zubehör, im Ganzen oder 
auch einzeln zu vermiethen und kommenden Januar 
A > 5200 vr RAR erfährt man beim 

errn Levyſohn in No. 41 auf der pohlniſchen Gaffe 
zwei Treppen hoch. 8 N 


Brie⸗ 
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ren G. Maa f. 


Weiten, de der Sch.. 
Hoͤchſter Preis 
Desgl. Niedrigſter Preis 
Folglich der Mittlere +» 
Korn, der Schfl. 
Hoͤchſter Preis 
Desgl. Miedrigfter Preis 
Folglich der Mittlere ⸗ 


Gerſte, der Schfl.. 
Hoͤchſter Preis 
Desgl. Niedrigſter Preis 


Folglich der Mittlere . 
Haafer, un e 


chſter Preis 
Desgl. Medes Preis 
Folglich der Mittlere ⸗ 
Hlerſe, die Metze 
Graupe, dito » 
Grüße, dito „ 
Erbſen, dito „ 
Linſen, dito 6 
Kartoffeln, dito . 
Butter, das Quart . 
die Mandel © 
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